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Edwin Bernhard Gross

Die Leute von Isolotto

Eie
italienischen Liberalen, ei¬

ne Elite «ohne Divisionen»
wie die vatikanische Kurie,

aber weit weniger einflußreich als
diese, haben in den Wahlkämpfen vor
einem Jahr mit dem Schlagwort
gefochten: «Keine Repubblica conciliare»
- «Keine Konzilsrepublik». Sie
verstanden darunter die Gefahr einer
Linksöffnung der Christlichdemokraten

bis zu den Kommunisten. Die
Warnung war nicht aus der Luft
gegriffen und gegen Gespenster gerichtet,

die nicht existierten. Rumor hatte
sich bereits 1966 auf einem Partei-
kongress seinerseits gegen eine
«Vermengung des Heiligen mit dem
Profanen und des Religiösen mit dem
Weltlichen» gewehrt, weil dies zur
Nachgiebigkeit gegenüber dem
Kommunismus führe.

Man erinnerte sich daran, als es
Rumor im Dezember nach dem
Zwischenspiel einer einfarbigen
christlichdemokratischen «Saison-Regierung»

gelungen war, die durch
Wahlverluste der Sozialisten gesprengte
Koalition der linken Mitte neu
aufzubauen. Zu diesem Zweck schnitt er
das Regierungsprogramm ausgesprochen

auf den sozialistischen
Regierungspartner zu und räumte er Nenni
im Außenministerium eine einflußreiche

Stellung ein. Damit war auf jener
Seite des Tibers, auf welcher die
politischen Zentralen Roms angesiedelt
sind, eine Regierungskrise wieder
einmal überwunden, aber keineswegs das

Krisengefühl gebannt. Es bricht am
sozialpolitischen Abschnitt und in den
Studentenunruhen immer wieder
durch, und zwar umso hartnäckiger,
als es auch auf jener Seite des Tibers,
über welcher die Petersdomkuppel
dominiert, Krisenerscheinungen mit
politischen Ausstrahlungen gibt.

Die «Vermengung des Heiligen mit
dem Profanen», vor welcher Rumor
vor zwei Jahren warnte, vollzieht sich
in seinem Land heute auf Plätzen vor
den Kirchen. In Florenz revoltiert die
Vorortsgemeinde Isolotto gegen die
Absetzung Don Mazzis, ihres Pfarrers.

Dieser wollte dem «Drama der
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Trennung der Amtskirche von der
Welt», die, wie er rief, vor allem «eine

Trennung von der Welt der
Armen» sei, ein Ende machen. Er klagte,
der kirchlichen Hierarchie gehorchen
bedeute fast immer «die tieferen,
echten und evangelischen Bedürfnisse

des Volkes mißachten». Indem die
Gemeinde von Isolotto sich nicht nur
mit dem daraufhin abgesetzten Don
Mazzi solidarisierte, sondern ihrerseits

den Rücktritt Kardinal Florits,
des Erzbischofs von Florenz, forderte,

wurde sie zu einem Zentrum der
Erschütterungen der kirchlichen
Hierarchie Italiens.

Denn Don Mazzi hatte nicht nur
seine Kirche als «Stätte des Volkes
Gottes» auch politischem Volk zu
Versammlungen geöffnet - womit die
Häresie beginne, wie ihm aus der
Hierarchie bedeutet wurde -, sondern
er zeigte sich damit zudem in
Übereinstimmung mit vielen italienischen
Priestern. Aber auch mit französischen,

spanischen und katalanischen
Kirchenmännern, die sogar mit einem
«Marsch auf Rom» drohten. Das zweite

Vatikanische Konzil scheint erst
heute in lateinischen katholischen
Ländern Europas anzukommen.

Unter ihren Himmelsstrichen werden

sogar Rufe laut, die «in
Anbetracht der ernsten Lage der katholischen

Kirche» den Rücktritt von
Paul VI. fordern. Der Papst antwortete

darauf mit der Klage, die Kirche
werde von Unruhe und Selbstkritik,
ja selbst vom «Geist der Selbstzerstörung»

durchzogen. Niemand hätte
dies nach dem Konzil erwartet. «Die
Kirche ist fast dazu übergegangen,

sich selbst zu treffen.» Dies sind, von
dieser Warte aus gesprochen, wirklich

ungewohnte Worte. Sie geben
offensichtlich einem tiefen vatikanischen

Krisengefühl Ausdruck.
Für Italien ist dies von einer

besonderen politischen Bedeutung. Die
weltlichen Organisationen der Kirche
bilden hier nicht nur, wie zwischen
anderen Landesgrenzen, einen Staat
im Staate, sondern eine Großmacht in
diesem, und zwar mit einer Hierarchie

monarchistischer Färbung. Dies
versöhnt manche Italiener und noch
mehr Italienerinnen mit der Republik.
Luigi Barzini, ein hervorragender
Publizist und liberaler Parlamentarier,
schildert dies in seinem Buch «Die
Italiener» recht eindrucksvoll.

Krisengefühle und Krisenwirbel,
welche über den Tiber hinweg
zwischen den Regierungszentren und dem
Vatikan ineinanderschlagen, fürchtet
man deshalb hüben wie drüben. Und
auf der Regierungsseite weiß man
wohl, daß dagegen Koalitionsformeln
allein nicht mehr helfen. Q
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